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Über das Buch


Das Schreiben von „Die Anrufungen von Crowley“ war eine spannende Reise durch Dunkelheit und Geheimnis. Während ich mich in die komplexe Handlung und die vielschichtigen Charaktere vertiefte, versuchte ich, neue narrative Facetten zu schaffen und die Spannung hoch zu halten.


Dies ist mein zweites Abenteuer in der Welt des Schreibens nach dem Thriller „Mogeen Blue“. Mit „Die Anrufungen von Crowley“ wollte ich vom erotischen Thriller zum esoterischen Thriller übergehen, um neue Gebiete und Themen zu erkunden.


Eine der größten Herausforderungen bestand darin, das Gleichgewicht der Handlung zu finden, die zu Beginn sowohl im Tempo als auch in der Ausrichtung der Inhalte sehr unterschiedlich war. Der mittlere Teil enthält mehr Wendungen und die Entwicklung der Charaktere nimmt mehr Gestalt an. Ich habe versucht, Lena, Lina und die anderen Protagonisten zum Leben zu erwecken, indem ich ihre Schwächen und Stärken zeigte.


Die Recherche zu esoterischen Praktiken und den Dynamiken einer dunklen Sekte war eine faszinierende und zugleich beunruhigende Erfahrung. Obwohl ich mir bewusst war, dass ich mich in einem allgemein skeptisch betrachteten Bereich bewege, habe ich versucht, jedes Detail glaubwürdig darzustellen, wobei ich einen Hauch von Magie und Geheimnis bewahren wollte, der das zentrale Bild der Geschichte umhüllt.


Lena befindet sich ständig im Zwiespalt zwischen der Liebe zu Alex und der Pflicht, die Wahrheit hinter den Verbrechen und dem Geheimnis um das Gemälde aufzudecken. Ich hoffe, dass die Leser sich in diesem Kampf zwischen Licht und Schatten mitgenommen fühlen und in Lenas Abenteuer und dem ihrer Verbündeten ein Spiegelbild ihrer eigenen Kämpfe und Wünsche finden.


Viel Spaß beim Lesen!









"Die Vergangenheit ist geflohen,


das, worauf du wartest, ist abwesend,


aber die Gegenwart ist dein."


(Arabisches Sprichwort)









Vorwort


So fing alles an, vor ein paar Jahren, an einem regnerischen, gewöhnlichen Abend. Ich sah ihn und von diesem Tag an begannen meine Kämpfe zwischen mir und meinem Kopf. Tag für Tag, dann Wochen, dann Monate. Was ich jetzt erzähle, war mir bis dahin noch nie passiert. Ich wuchs bis ins Erwachsenenalter hinein und ernährte mich nur von dem Schnickschnack der Liebe. Männer waren mir nahe, ohne sich jemals wirklich an mich zu binden, vielleicht auch, weil ich es nie wirklich wollte. Aber an diesem Tag merkte ich, dass etwas anders war. Vor diesem Mann, der mir wie durch einen Zauber erschien, war ich wie vom Donner gerührt. Dieser Fremde löste in mir ein überwältigendes Chaos aus. Mein Herz begann unkontrolliert zu klopfen, mein Atem stockte plötzlich. Meine Hände begannen zu erstarren und dann zu zittern. Ich spürte, dass ich die Kontrolle über mich verlor.


Ich hatte jahrelang darauf gewartet, jemanden zu finden, den ich wirklich mochte, der mir aber vor allem klar machte, dass er für mich gemacht ist. Doch mein romantisches Verlangen wich bald einem degenerierten, leidenden Gemütszustand. Meine Träume füllten sich mit Monstern, die mich fast in den Wahnsinn trieben. In manchen Nächten wachte ich mit Panikattacken auf und spürte, wie meine Brust von der Last eines unkontrollierbaren Gefühls erdrückt wurde, auf das ich nicht vorbereitet war und nicht wusste, wie ich damit umgehen sollte. Ich wollte plötzlich meine Meinung ändern, um meine Gefühle zu verändern, aber konnte ich das so plötzlich tun? Aus freien Stücken? Es ist wirklich schwierig, Gefühle zu beherrschen, soweit das überhaupt möglich ist! Ich habe mich oft wirklich als Shakespeare-Liebhaberin dargestellt, vor allem seit ich von ihm das Tagebuch gelesen habe. Sein Wesen hat mich noch mehr in seinen Bann gezogen, mit seinen Schönheiten, aber auch mit seinen Unannehmlichkeiten. Ich war wie eine Waschmaschine in einer Zentrifuge der Gefühle.
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Als ich ihn in die U-Bahn einsteigen sah, war ich immer noch damit beschäftigt, die müden und melancholischen Gesichter der Fahrgäste zu beobachten, die systematisch verstreut waren, als ob sie versuchten, das wenige Lächeln der glücklichen Familien einzugrenzen. Ich habe es schon immer geliebt, Menschen anzuschauen, manchmal höre ich ihnen sogar zu, studiere sie, wenn ich kann, schaue ich sogar auf ihre Handys. Ich pfeife auf die Privatsphäre, auch wenn ich versuche, mich nicht sehen zu lassen.


Ich sah ihn also auf mich zukommen sah und mir fielen sofort seine schönen großen Augen, die von einer ordentlich zerzausten Frisur eingerahmt wurden. Sein kantiges Gesicht mochte vielen weniger schön erscheinen, aber es weckte in mir sofort eine faszinierende Energie, vor allem als ich bemerkte, wie seine Unterlippe in diesem fleischigen, sinnlichen Mund ein leichtes, zerzaustes Wangenbärtchen zeigte. Vielleicht war es dieses kleine Detail, das etwas Lasterhaftes und Erotisches in mir auslöste, das mich zwang, ihn nicht mehr aus den Augen zu lassen. Ich war wie verzaubert, als ich mir vorstellte, dass er gehen und sich wer weiß wohin setzen würde. Stattdessen wurde mein Pessimismus widerlegt.


Nachdem er sich umgeschaut hatte, beschloss er, direkt zu dem Platz vor mir zu gehen und sich zu setzen.


Eigentlich verliebe ich mich immer, wenn ich mit der U-Bahn fahre. Aber an diesem Tag, als ich ihm oft lange Blicke zuwarf, merkte ich, dass ich etwas anderes erlebte als das übliche "Lieben", vielleicht sollte ich besser sagen: Träumen. Irgendwann schaute er zu mir auf und schenkte mir ein halbes Lächeln, das ich nicht erwiderte, um mich vor ihm, aber auch vor meinen aufrichtigen Instinkten zu verstecken, die ihn suchten. Schon von diesem Moment an empfand ich ihm gegenüber eine psychische Bedrängnis, die unter diesen Umständen nur beschützender Natur war. Instinktiv glaubte ich, auf der Hut sein zu müssen, und so beschloss ich, mich auf mein Handy zu konzentrieren. Ich hatte keine Lust, mich angreifbar zu machen und mich zu exponieren. Mein Körper und mein Geist waren zu angespannt, um aus der Situation einen Vorteil zu ziehen. Ich war in semiplastischen Abwehrmechanismen gefangen.


Es dauerte jedoch nicht lange, bis meine Neugierde die Oberhand gewann. Ich wandte meinen Blick vom Telefon ab und richtete meine Aufmerksamkeit wieder auf meinen faszinierenden Beifahrer, der mich fest und selbstbewusst anstarrte. Unsere Blicke begannen ein Spiel der Verführung zu spielen, ein Fliehen und dann ein Suchen, wobei das Fliehen nur von mir ausging. In diesen Momenten, die sich in die Länge zu ziehen schienen, ergriff er die Initiative und sprach mich an, diesmal mit einem sanften Blick: «Es ist so heiß heute!»


«Ja, und es regnet in Strömen» erwiderte ich und deutete auf das Ende des Regens, um dann bedauernd hinzuzufügen «Die Luftfeuchtigkeit lässt die Kleider auf der Haut kleben!»


Er schien meine Worte gedanklich in eine Art Einladung zu übersetzen, mein T-Shirt zu betrachten, das in der Tat durch den Schweiß auf der Haut klebte und meine Brüste hervorhob, reichlich genug, um bemerkt zu werden.


«Mein Name ist Alessandro. Freut mich, dich kennenzulernen! Alle nennen mich Alex... Die Verdunstung durch den Regen erhöht den Feuchtigkeitsgehalt in der Luft, was wiederum die 'gefühlte' Temperatur ansteigen lässt, weil der Körper die überschüssige Wärme nicht mehr abführen kann.»


«Oh! Ein Meteorologe, nehme ich an!» sagte ich und schirmte mich scherzhaft gegen seine Besserwisserei ab «Ich bin übrigens Lena, und ich bin keine Expertin in der Interpretation der physikalischen und chemischen Prozesse, die in der Atmosphäre ablaufen. Freut mich, dich kennenzulernen.»


«Pass auf, ich muss an der nächsten Haltestelle aussteigen, aber ich würde dich gerne wiedersehen. Hier ist meine Karte. Vielleicht können wir einen Kaffee trinken gehen oder so.»


Ich hielt die Karte in der Hand, ohne etwas zu sagen, während Alex bereits aufstand und auf den Ausgang zusteuerte. Dann öffnete sich die U-Bahn-Tür und Alex lächelte mich mit einer Geste der Verabschiedung an. Ungläubig über das, was passiert war, schaute ich auf seine Visitenkarte, auf der neben seinem Namen und seiner Handynummer auch seine E-Mail und Instagram-Adresse standen. Dann sah ich erstaunt zu, wie er sich vom Fenster entfernte, um dann wieder allein unter die Leute zu gehen.


Inzwischen war eine alte Frau eingestiegen und hatte sich auf den Platz gesetzt, auf dem Alexander gesessen hatte. Als sie sich setzte, nahm sie einen Terminkalender in die Hand, reichte ihn mir und fragte mich, ob er mir gehöre. Aus irgendeinem seltsamen Grund, den ich mir nicht erklären kann, bejahte ich, umklammerte ihn mit beiden Händen und steckte ihn dann heimlich in meine Handtasche. Mein Herz begann im Rhythmus von sieben Oktaven zu tanzen. Vielleicht enthielt das Tagebuch nur Notizen, Arbeitsverpflichtungen oder wer weiß was sonst, aber mein Gefühl wollte glauben, dass es etwas anderes war. Vielleicht war es auch nur eine Vermutung, jedenfalls beschloss ich, mir vorzustellen, dass das Tagebuch etwas viel Intimeres enthielt. Die Versuchung, einen Blick in das Tagebuch zu werfen, war groß, also beschloss ich, zumindest einen kurzen Blick hineinzuwerfen.


Als ich das Tagebuch öffnete, blätterte ich den Einband um und erlebte eine doppelte Überraschung: Was ich für ein Tagebuch hielt, war tatsächlich ein Tagebuch! Die andere Überraschung war die Stimme von Lina, meiner besten Freundin, die mich zusammenzucken und das Tagebuch schließen ließ.


Nachdem sie mich begrüßt hatte, fragte Lina mich sofort, was ich in den Händen hielt. Meine Reaktion ließ sie keineswegs gleichgültig. Im Gegenteil. Sie löcherte mich sofort mit Fragen, indem sie sich neben mich stellte. Vielleicht hätte ich dieses kleine Geheimnis gerne für mich behalten, aber bei Lina konnte ich das einfach nicht, zumal sie mich überrumpelt hatte. Ich beschloss, zumindest etwas Zeit zu gewinnen, und versprach, mich am Abend mit ihr zu treffen, auch für Erklärungen.


In der Zwischenzeit, sobald ich zu Hause war, konnte ich mit mir allein sein, mit meinen Träumen, Wünschen und mit der Visitenkarte und dem Tagebuch, das Alessandro vergessen hatte.
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Als ich nach Hause kam, zog ich mich um und entschied mich für die übliche "Hauskleidung", die mir immer Kraft gibt und mir das Gefühl gibt, dass ich mich wohl fühle und mich entspannen kann. Ich kochte mir einen Kräutertee. Ich nahm mein Tagebuch und setzte mich, nachdem ich mit Weihrauch und sanftem Licht eine angenehme Atmosphäre geschaffen hatte, in meinen geliebten Sessel.


Ich begann zu lesen.


Tag 1, verloren in der Zeit


Wie wunderbar ist die aufgehende Sonne! Wie viele Menschen sind vom Sonnenuntergang fasziniert, der ja natürlich ein schöner Anblick ist, aber die ersten Lichtblitze sind für mich etwas Unvergleichliches. Die Morgendämmerung ist der schönste Ausdruck, den die Natur hervorbringt, um die Geburt im absoluten Sinne, das Leben, darzustellen! Ich erinnere mich noch an Momente, als ich noch ein Kind war, als ich mit offenem Mund das Polarlicht mit seinem goldenen Licht voller rosa Schattierungen beobachtete, das plötzlich und überraschend das Erscheinen der Sonne ankündigte.


Heute blickte ich gedankenverloren aus dem Fenster, und mit dem Bild im Kopf, das ich hatte, als ich etwas mehr als zehn Jahre alt war, machte ich mich auf den Weg ins Badezimmer, vor den Spiegel. Mein Spiegelbild lenkte mich ab, holte mich in die Realität, in die Gegenwart zurück und gab mir das Gefühl, unter einem perfiden Bann zu stehen. Ich berührte mich wahllos zwischen Stirn und Kinn und sah meine verdrehten Augen, die in letzter Zeit ständig müde und schwer zu sein scheinen. Falten. Graue Haare. Sogar Narben. Obwohl ich das Alter von sechzig Jahren noch nicht erreicht hatte, war das, was ich im Spiegel sah, für mich zweifellos ein alter Mann, der mir zwar bekannt vorkam, mir aber dennoch fremd war. In den “inneren Schatten“ begannen Empfindungen und Gedanken unbekannte, unkontrollierte Emotionen in mir zu wecken. Ich begann mit mir selbst zu sprechen. "Alex, bist du das? Und doch bist du so anders! Wer ist dieser Mann im Spiegel? Wer ist er wirklich? Wer war er? Wer wird er sein? Wo ist um Gottes Willen der Alex, den ich nicht mehr sehe!!! Es gibt ihn nicht mehr!? Wie kann ich weiterleben, wenn ich mich nicht mehr wie ich selbst fühle? Was kann ich tun? Ich kann und will mich nicht verlieren! Was ist aus meinem Leben geworden, mit allem, was ich gelebt habe? Ist das alles weggeschmolzen wie Schnee in der Sonne? Sind die Erinnerungen geblieben? Aber die Erinnerungen sind verzerrt und dann verschwinden auch sie... Mein Gott, ich fühle mich wie ein Schiffbrüchiger, der sich seines eigenen unausweichlichen Schicksals bewusst ist."


Einen Moment später spürte ich ein starkes Gefühl von Angst und Wut zugleich in mir aufsteigen, zumindest glaubte ich das zu spüren. In halsbrecherischem Tempo erreichte ich die Haustür, schlüpfte fast gleichzeitig in Jacke und Schuhe, öffnete die Tür und griff mit der freien Hand nach dem Schlüssel meines Porsche Cayenne Coupé, bereit, seine 340 PS auf der noch halb leeren Autobahn einzusetzen, denn es war Sonntag.


In wenigen Minuten erreichte ich die Auffahrt Ahrensburg zur Autobahn 1. Vor dem Asphaltstreifen sah ich die Sonne noch tief am Himmel stehen, was mir eine Wärme auf die Haut zauberte, die die Gefühle, die ich ohnehin schon empfand, noch verstärkte und die ich kaum unterdrücken konnte. Instinktiv verspürte ich das Bedürfnis, das Gaspedal durchzudrücken, um die höchstmögliche Geschwindigkeit zu erreichen, über 240 km/h, wobei ich absurderweise direkt auf die Sonne zusteuerte.


Einen Moment lang dachte ich, wie einfach es wäre, das Ganze mit einem einfachen Lenkeinschlag ein für alle Mal zu beenden. Dann wäre ich wieder eins mit der Natur selbst, mit der Sonne selbst.


Ich schloss das Tagebuch und schloss gleichzeitig meine Augen. Ich versuchte mir vorzustellen, wie sich dieser Mann mittleren Alters fühlen mochte. Aus den Worten, die ich las, konnte ich ein unkontrolliertes, abschweifendes Gewicht der Melancholie herauslesen. Dann versuchte ich, in mich hineinzuhorchen und fragte mich, warum ich meine ganze Aufmerksamkeit und Energie auf diesen völlig Fremden richtete. Ich fragte mich, ob ich wirklich dabei war, mich zu verlieben. Das eventuell anstehende Date und das Tagebuch hatten sicherlich einen nicht nachvollziehbaren Einfluss auf meine Gefühle, aber manchmal nehmen Ereignisse und Gefühle fast unabhängig voneinander ihren Lauf. Die Vernunft kann nicht über alles die Kontrolle haben. Außerdem wünschte ich mir vielleicht stark, geliebt zu werden.


Ich beschloss, nicht weiterzulesen. Ich musste nachdenken. Zu viele Fragen drängten sich in meinen Kopf. Erstens, war es richtig, das Tagebuch (etwas sehr Intimes und Privates) ohne Alexanders Zustimmung zu lesen? Ich war sogar kurz davor, meine Freundin Lina einzubeziehen. Natürlich hätte ich mich sofort mit Alexander in Verbindung setzen müssen, um ihm das Tagebuch zurückzugeben. Aber das habe ich nicht getan. Aus irgendeinem Grund konnte ich es nicht. Sicherlich war meine Neugierde zu lesen groß.


Plötzlich kam ich zu dem Schluss, dass ich es so lange behalten würde, bis ich wüsste, ob eine wahre Liebe, eine echte große Liebe, geboren werden könnte oder nicht. In diesem Fall würde dieses Tagebuch eine Bedeutung als Bindeglied zwischen unseren beiden Herzen bekommen. Umgekehrt, wenn sich alles in Luft aufgelöst hätte, hätte ich es ihm trotzdem zurückgegeben, indem ich eine auf Zufall beruhende List erfunden hätte, indem ich zum Beispiel so getan hätte, als hätte ich zu spät gemerkt, dass ich es aus Versehen genommen hatte. Oder vielleicht etwas anderes, das glaubwürdiger ist!?


Auf jeden Fall beschloss ich in der Zwischenzeit, vorerst nicht mehr zu lesen. Das Tagebuch war in verschiedene Tage aufgeteilt, und an verschiedenen Tagen wollte ich das Tagebuch lesen. Auf diese Weise konnte ich es in vollem Umfang würdigen.


Ich ging zum Fenster und schaute hinaus, als ob mir auf fantastische Weise von der Straße aus jemand zu Hilfe kommen und mich beraten könnte. Plötzlich kam mir wieder in den Sinn, dass ich bald meine Freundin Lina treffen würde. Würde sie mir wirklich eine große Hilfe sein?


Zweifel gesellten sich zu Zweifeln.
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Wir trafen uns auf dem Sportplatz, an der gleichen Stelle wie immer, auf einer Bank neben der Leichtathletikbahn. Das war der Ort, an dem wir uns als Mädchen gerne getroffen hatten. Das war unsere Bank, die wir in unseren Herzen als uns gehörend empfanden. Jetzt, wo wir erwachsen waren, kehrten wir jedoch immer noch gerne von Zeit zu Zeit dorthin zurück, um in die Vergangenheit einzutauchen. Auf dieser Bank tauschten wir viele Vertraulichkeiten aus, auch die intimsten, manchmal stritten wir uns sogar, aber wir kehrten immer wieder dorthin zurück, in guten wie in schlechten Zeiten, sozusagen. Von dieser Bank aus, während wir redeten und diskutierten, beobachteten wir auch die Jungs beim Training.


Lina kam an, als die Sonne gerade unterging. Kaum hatten wir uns auf die gute alte Bank gesetzt, färbte sich der Himmel langsam in so warmen Tönen, dass ich das Gefühl hatte, mitten in einer Feuerumarmung zu stehen. Ein verrückter Kontrast angesichts der kühlen Abendluft, die unsere Gesichter streichelte.


Wir schwiegen beide einige Augenblicke lang und waren in einer süßen Nostalgie versunken, die aus Erinnerungen an jugendliche Abenteuer bestand. Als sich dann unsere Blicke trafen, kehrten unsere Gedanken in die Gegenwart zurück. Ich bemerkte sofort die Aufregung in Linas Augen und spürte, dass das Gespräch über das Treffen und das Tagebuch nicht allzu lange warten konnte. Tatsächlich hatte ich nur Zeit, zwei Bier aus meiner Tasche zu nehmen, als Lina mich sofort neugierig ansprach: «Seit wir uns in der U-Bahn getroffen haben, frage ich mich, was das Geheimnis ist, das du mir hoffentlich erklären wirst, oder besser gesagt, dass du mir erklären “musst“. Du willst doch sicher nicht unsere Freundschaft verraten und das ausgerechnet auf dieser Bank!»


Ich lächelte sie an, da ich wusste, dass ich keine Zeit mehr gewinnen konnte. Dann erzählte ich ihr von Alexander und seinem Charme, der es schaffte, etwas Starkes und Magisches in mir hervorzurufen, etwas, das ich noch nie so intensiv gespürt hatte. Dann erzählte ich ihr auch von dem Tagebuch, das ich zu ihrer großen Enttäuschung nicht mitgenommen hatte. Ich erwähnte jedoch das, worüber ich gelesen hatte, was in Wirklichkeit noch sehr wenig war. Wir begannen dann, über das Leben dieses unbekannten Mannes zu spekulieren und versuchten zu verstehen, was ihn dazu gebracht hatte, seitenweise Emotionen und Geheimnisse aufzuschreiben, die für ein Tagebuch typisch waren, was angesichts seines nicht mehr jungen Alters ungewöhnlich war.


Unsere Phantasien begannen sich im Eifer des Gefechts und in der Euphorie, die der Alkohol des Bieres auslöste, zu steigern. Wir erfanden scherzhaft hypothetische Geschichten voller Verstrickungen und überwältigender Abenteuer.


So verbrachten wir den Abend auf dieser Bank und sprachen über dieses Tagebuch. Als die Scherze und das Kichern vorbei waren, setzten wir das Gespräch fort und überlegten, wie wir uns danach verhalten sollten. Irgendwann sagte ich dann zu ihr: «Ich wusste, dass du neugierig sein würdest, Lina. Ich dachte mir schon, dass du vielleicht einen Blick in das Tagebuch werfen willst. Es steckt voller Geheimnisse und könnte daher ein Weg sein, diesen faszinierenden Mann kennenzulernen.»


Lina schaute mir direkt ins Gesicht: «Das stimmt! Wir haben immer alles miteinander geteilt und das klingt nach einem spannenden Abenteuer, das wir gemeinsam erleben können. Ich bin sicher, es wird interessante Hinweise auf sein Leben und seine Persönlichkeit geben. Um ehrlich zu sein, hatte ich schon befürchtet, du würdest das Geheimnis für dich behalten wollen!»


«Ich freue mich, dass du dich freust, aber ich möchte auch darauf hinweisen, dass es etwas aufdringlich ist, das Tagebuch eines anderen zu lesen.»


«In der Tat ist es ein schmaler Grat zwischen Neugier und dem Eindringen in das Leben eines anderen. Ich möchte weder, dass du dich schuldig fühlst, noch möchte ich, dass er sich verletzt fühlt, wenn er herausfindet, dass sein Tagebuch von jemand anderem gelesen wurde.»


Ich überlegte einen Moment und fuhr dann fort: «Ich verstehe das sehr gut, aber wenn Alexander, dieser charmante Mann, durchgedreht ist, dann gibt es wohl einen Grund dafür!»


«Wie jetzt!? Was meinst du?»


«Vielleicht will er, dass es jemand findet. Vielleicht wollte er sogar, dass ich es finde!»


«Wir werden Zeit haben, um darüber nachzudenken...»


«Natürlich vertraue ich dir voll und ganz, dass du diese heikle Situation meisterst.»


«Auf jeden Fall! Ich kann es kaum erwarten, herauszufinden, was dieses Tagebuch verbirgt.»


Dann sagten wir im Chor unser Motto auf: «Zwei Herzen, eine Seele. Wir werden einander nie verraten.»


Es gelang mir jedoch, mit Lina einige einfache Bedingungen zu stellen. Das heißt, ich würde das Tagebuch behalten und wir würden es gemeinsam lesen.


Als wir uns später verabschiedeten, spürte ich, dass mein Gewissen aus vielen Gründen erschüttert war. Vor allem, weil ich Lina nur einen Teil der Geschichte der U-Bahn anvertraut hatte. Ich hatte ihr von dem Tagebuch und Alexanders faszinierender Erscheinung erzählt, aber ich hatte nicht einmal angedeutet, dass ich mit ihm gesprochen hatte. Geschweige denn, dass er mir seine Visitenkarte gegeben hatte! Das könnte übrigens die Hypothese untermauern, dass ich das Tagebuch absichtlich in meinen Besitz gebracht haben könnte.


Ich seufzte und dachte im Wesentlichen über zwei Dinge nach: Erstens, ob ich Alexander hätte kontaktieren sollen oder nicht. Zweitens, ob ich es Lina erzählen sollte.


Die Angelegenheit begann bereits, sich zu verwickeln.
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Am nächsten Morgen, nachdem ich Lina auf dem Sportplatz getroffen hatte, fühlte ich mich noch verwirrter. Außerdem hatte ich schlecht geschlafen, gequält von einem Albtraum nach dem anderen, in einer Nacht ohne Ende. Jedes Mal, wenn ich im Schlaf zur Ruhe zu kommen schien, überkam mich ein neuer Albtraum und zwang mich, plötzlich aufzuwachen. Die Albträume folgten einander die ganze Nacht hindurch, und der nächste war schlimmer als der letzte. Es war, als wäre mein Geist zu einem Gefängnis aus Ängsten und Sorgen geworden, und es gab keine Möglichkeit, aus diesem endlosen Kreislauf auszubrechen. Jedes Mal, wenn ich aufwachte, wurde mir klar, dass es sich nur um einen Traum handelte, aber die Wirkung der Albträume gab mir ein durchdringendes Gefühl der Unruhe.


Es fühlte sich an wie eine endlose Nacht, und in diesem Moment, als ich noch im Bett lag, mit schweißnassem Gesicht und klopfendem Herzen, beschloss ich, mich meinen Ängsten zu stellen und diese Albträume zu überwinden, indem ich begann, rational zu denken. Allerdings fühlte ich mich noch immer nicht bereit, eine Entscheidung darüber zu treffen, wie ich mich mit Alexander verhalten sollte und ob ich mich Lina gegenüber völlig öffnen sollte. Jedenfalls hatte ich mit ihr bereits vereinbart, das Tagebuch gemeinsam zu lesen, und da ich wusste, dass wir uns an diesem Tag nicht treffen konnten, beschloss ich, sie wenigstens anzurufen und ihr das vorzulesen, was ich bereits gelesen hatte, nämlich nur den Anfang, und dann mit der Lektüre von "Tag 2 - Verloren in der Zeit" fortzufahren, der für mich ebenfalls neu war. “Tag 3“ würden wir dann wahrscheinlich persönlich gemeinsam lesen.


Also rief ich sie an, und ohne viel Zeit zu verlieren, begann ich zu lesen, wobei ich diesmal beschloss, die Kommentare erst nach der Lektüre abzugeben. Ich las den Anfang und versuchte die Betonung nicht zu vernachlässigen, und dann, als ich an dem für mich ebenfalls ungewohnten Punkt angelangt war, machte ich eine künstliche Pause. Ich hielt für einige Augenblicke den Atem an, dann gönnte ich mir einen langen Seufzer, um die Konzentration und die richtige Ruhe wiederzuerlangen, um die nächsten Sätze des Tagebuchs weiter zu rezitieren. Ich fuhr fort:


Tag 2 verloren in der Zeit


Seit ich in Deutschland lebe, nenne ich mich Alex, aber in Wahrheit ist mein Name so italienisch wie ich selbst. Ich heiße Alessandro und heute habe ich meinen richtigen Namen mehr auf der Haut gespürt, auch weil ich beim Anschauen des Fußballspiels dieser kleinen Jungs automatisch in die Vergangenheit zurückgesprungen bin, als ich auch aktiv in Italien gespielt habe, in der “Doccia“ Mannschaft.


«Mehr als Fußball, es ist, als würde man viele Hühner in einem Hühnerstall sehen! Wie lange gibt es das Spiel schon?» hörte ich mich von hinten sagen. Ich beantwortete die Frage kurz und musterte den Mann, als wäre er aus dem Nichts hinter mir aufgetaucht, auch um zu verstehen, mit wem ich es zu tun hatte. Der große Mann hatte eine Stimme, die so gar nicht zu ihm passte, und er befriedigte meine Neugierde sofort mit der zweiten Frage: «Sind Sie auch der Vater eines dieser Kinder?»


«Nein» war meine trockene und fast unhöfliche Antwort, während ich meinen Kopf wieder bewegte, um der plötzlichen Bewegung des Balles von einer Seite zur anderen besser folgen zu können. Dann bereute ich es fast und fügte hinzu: «Ich schlenderte hier durch Hoisdorf, an diesem grauen und tristen Sonntag, als mich das Ploppen des Balles und das Pfeifen des Schiedsrichters anlockte.»


«Auch ich finde den Sonntag einen traurigen Tag. Man hat es schon im Kopf, dass morgen Montag ist und es wieder an die Arbeit geht» sagte der große Mann.


«Stimmt!» wollte ich hinzufügen, «Ich hatte immer den Eindruck, dass die Menschen, so wie ich, eine Last der Melancholie bei sich tragen, indem sie die “Stunden der Freiheit“ mit dem Ticken der Uhr im Kopf “genießen“, wenn man das so nennen kann. In diesem Zustand strahlt der ganze Körper Traurigkeit aus. Meine Augen sehen ...» Dann ließ ich den Satz stehen und nach einer kurzen Pause sagte ich abschließend und wieder auf das Spiel konzentriert: «Ich will Sie nicht langweilen. Genug ist genug. Manchmal fühle und benehme ich mich wie ein melancholischer, erbärmlicher alter Mann.»


Das Spiel neigte sich inzwischen dem Ende zu. Die beiden Mannschaften befanden sich fast vollständig in einer Spielfeldhälfte und versuchten verzweifelt einen Sieg in letzter Sekunde hinzubekommen. Die Gastmannschaft war nach vorne gestürmt und wollte unbedingt ein Tor erzielen. Im Strafraum war der Ball Beute eines chaotischen Hin und Her. Von fußballerischen Abläufen, geschweige denn von Ordnung im Passspiel, war nichts mehr zu sehen. Vielmehr sah es so aus, als würde man einem surrealen Flipperspiel zuschauen. Jemand rief sogar lauthals, er solle den Ball auf die Tribüne werfen.


Irgendwann kreiste der Ball in der Luft, folgte einer unsauberen Flugbahn und stürzte dann plötzlich wie ein Meteorit in die Arme des Torhüters der Gastgeber, der sich plötzlich aus dem Haufen der Spieler um ihn herum zu winden begann, um so schnell wie möglich vom Ball wegzukommen, der eine zweite Metamorphose durchgemacht zu haben schien und zu einer Zeitbombe wurde. In diesem Moment setzte sich, eher beiläufig, ein blitzschneller Gegenangriff in Bewegung.


Der große Mann packte meinen Arm und verdrehte ihn, als wäre er ein dürrer Zweig. Dann sagte er, ohne sich um den Schmerz zu scheren, den er mir zufügte: «Das ist mein Sohn!» Der Griff war gewaltig. Ich fiel fast zu Boden. Ich hielt mich jedoch mit der anderen Hand am Zaun vor mir fest, stützte mich dann unter Schmerzen ab, schüttelte den Arm des großen Mannes ab und sah zu, wie der Junge aus dem Mittelfeld im Alleingang auf das gegnerische Tor zustürmte. Als er sich in der Nähe des Torwarts befand, stürmte er nach vorne und machte einen kleinen Heber über ihn hinweg und rutschte dann zur Seite aus, um einen Zusammenstoß mit dem Torwart zu vermeiden. Der Ball war nun außerhalb der Reichweite der Spieler, die nichts anderes tun konnten, als ihn mit angehaltenem Atem zu pfeifen, wie alle Anwesenden, ob Spieler oder nicht. Der Ball, der erst zu einem Meteor und dann zu einer Bombe geworden war, schien in diesem Moment ein einfacher Ball zu sein, der dank der Freisetzung kleiner Kunststoffmoleküle langsam hüpfte und beim Kontakt mit dem Spielfeld die nötige komprimierte Energie freisetzte, um sich zu heben und zu senken, bis er den Torpfosten erreichte und dann harmlos in den Armen des Torhüters landete, der den Ball instinktiv an seine Brust drückte und ihn am Boden schützte, als wäre er der wertvollste Schatz der Welt.


In diesem Moment nutzte der Schiedsrichter die Gelegenheit, das Spiel abzupfeifen.


Der Junge rührte sich nicht von der Stelle, an der er den Schuss abgegeben hatte. Er blieb regungslos stehen, ungläubig über das, was geschehen war, und starrte auf das gegnerische Tor, das wie verzaubert wirkte.


Ich wiederum blieb ähnlich regungslos, den Blick auf den leeren Raum gerichtet. Wie so oft in letzter Zeit, hatte ich eine Vision und eine Erinnerung aus meiner Vergangenheit.


Nachdem wir das letzte Wort gelesen hatten, schwiegen wir eine Weile, dann sagte ich zu Lina: «Weißt du, Lina, nachdem ich diese Seiten gelesen habe, fühle ich mich wirklich mit diesem Mann verbunden, der so charmant und melancholisch zugleich ist.»


Lina stimmte meinen Worten voll und ganz zu «Ich verstehe dich sehr gut. Das tue ich wirklich! Auch ich fühlte mich so hineingezogen, dass ich durch seine Worte die aufgewühlte Seele und seine innersten Gedanken sehe. Ich war tief berührt von der Art und Weise, wie er diesen Tag, das Fußballspiel und die Kinder beschrieb. Und wie er sich selbst am Anfang des Tagebuchs beschreibt, ist sogar ergreifend!»


Ich fuhr fort: «Bei dem Fußballspiel spürt man förmlich, wie er sich als junger Mann in diesen Kindern wiederfindet. Er ist in der Lage, Emotionen und Erinnerungen, die mit der Zeit begraben waren, wieder aufleben zu lassen. Es ist schon seltsam, wie bestimmte Ereignisse uns in die Vergangenheit zurückkatapultieren können, nicht wahr?»


Wieder einmal waren wir uns einig: «Auf jeden Fall. Ich hatte das Gefühl, neben ihm zu sitzen und dieselbe Nostalgie und Freude zu empfinden, die er in diesem Moment erlebte. Ich frage mich, ob er irgendetwas aus seiner Jugend bereut hat.»


«Das habe ich mich auch gefragt», sagte ich und fügte hinzu: «Dieses Gefühl der Nostalgie, gemischt mit Melancholie, das in seinen Worten durchschimmerte deutet daraufhin, dass er vielleicht etwas bedauert, Dinge, die er gerne anders gemacht hätte, oder Ziele, die er nicht erreicht hat.»


Lina hielt kurz in der Stille inne, als wolle sie meine Worte abwägen, bevor sie wieder zu Wort kam, und sagte dann: «Ich denke, jeder von uns kann diese Gefühle nachvollziehen. Es gibt immer Entscheidungen, die wir in Frage stellen, Wege, die wir nicht eingeschlagen haben und die uns mit einem Gefühl der Unerfülltheit zurücklassen.»


Im Gespräch mit Lina konnte ich über die Macht der Erinnerungen als Fragmente des Lebens nachdenken und darüber, wie sie uns Trost spenden und unsere Seele nähren können.


Schließlich beschloss ich, meiner besten Freundin ein paar direkte Fragen zu stellen: «Aber was hältst du von der Tatsache, dass er schließlich von wiederkehrenden “Visionen mit einem Blick ins Leere“ sprach? Ist das nicht ein wenig beunruhigend? Und was halten Sie von dem ersten Teil des Tagebuchs, in dem er seinem Geisteszustand beschreibt?»


Die Fragen wurden jedoch nicht beantwortet. Unser Telefonat endete mehr oder weniger mit seinem Satz: «Lass uns persönlich darüber sprechen...»
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Ein paar Tage vergingen, aber die Worte des Tagebuchs schwangen in meinem Kopf weiter mit, zusammen mit dem Bild von Alexander. In der Zwischenzeit erfuhr ich über Instagram, dass Alex am nächsten Tag bei der Eröffnung einer Kunstausstellung in der Kunsthalle in Hamburg anwesend sein würde. Er selbst hatte mir den Namen seines Instagram-Accounts auf seiner Visitenkarte mitgeteilt.


Getrieben von dem wachsenden Wunsch, ihn besser kennen zu lernen, beschloss ich, ihm eine Nachricht zu hinterlassen. Auf Instagram schrieb ich ihm, dass ich mich am Tag der Eröffnung zu einer bestimmten Uhrzeit in der Cafeteria des Museums einfinden würde. Ich fand, dass dieser Ort warm und einladend war, voller positiver Energie, genau richtig, um sich besser kennenzulernen.


Glücklicherweise war Lina in jenen Tagen sehr beschäftigt, so dass ich ihr nicht viele Erklärungen abgeben musste. Ich schickte ihr auf meinem Handy eine einfache Nachricht, die sehr allgemein gehalten war, in der ich nur erwähnte, dass ich zur Eröffnung gehen würde, ohne sie einzuladen, da ich bereits wusste, dass sie keine Zeit hatte.


Wie geplant, betrat ich am nächsten Tag die Cafeteria des Museums. Gerade als mich der Wunsch überkam, seinem tiefen und geheimnisvollen Blick wieder zu begegnen, näherte ich mich dem Tisch, an dem Alexander allein saß. Zum ersten Mal spürte ich die Unruhe, die ihn umgab. Selbst als ich mich hinsetzte und wir zu reden begannen, fiel mir auf, wie vorsichtig er seine Worte wählte, fast so, als wolle er sich vor einer Vergangenheit schützen, die ihn verfolgte.


Ich für meinen Teil fühlte mich von einer Aura des Geheimnisvollen umgeben und gleichzeitig von ihm angezogen, neugierig wie eine Katze. Ich war also bereit, zuzuhören und verständnisvoll und geduldig zu sein.


Im Laufe des Gesprächs kamen Fragmente seines Lebens ans Licht, das von unerwarteten Ereignissen und schwierigen Entscheidungen geprägt war. Alex öffnete sich allmählich und ließ die Befürchtung los, dass ihn jemand aus seiner Vergangenheit noch immer verfolgen könnte. Während ich ihm zuhörte, versuchte ich, seine “Narben“ besser zu verstehen. Ich erzählte ihm auch von mir selbst und von Lina, da mein Gewissen das so verlangte. Kurzum, ich befand mich Geflecht von widersprüchlichen Gefühlen.


«Hallo, schön, dich wiederzusehen Lena. Danke, dass du es möglich gemacht hast, dass wir uns treffen können. Ich weiß, ich bin ein völlig Fremder...»


«Hallo, die Freude ist ganz meinerseits. Keine Sorge, es ist gar nicht so gefährlich, sich hier zu treffen», sagte ich mit einem verschmitzten Lachen. Also versuchte ich das Gespräch weiter zu eröffnen: «Ich habe mir dein Instagram Profil angesehen. Bist du Tennislehrer? Du hast eine Menge Bilder von Tennisplätzen gepostet!»


Alex: «Ja, seit ein paar Jahren gebe ich Tennisunterricht in einem Tennisclub in Hamburg. Ich bin übrigens Italiener, aus Florenz. Tennislehrer ist ein Beruf, den ich mit großer Leidenschaft ausübe. Und du, Lena, was ist dein Beruf?»


«Ich arbeite in einer Buchhandlung und bin angehende Schriftstellerin. Ich liebe es, Geschichten und Artikel zu schreiben. Zurzeit arbeite ich an meinem ersten Roman.»


Alex war vom Fortgang des Gesprächs begeistert: «Das klingt nach einem sehr kreativen Job! Ich lese gerne, also könnte ich dein erster Leser sein, wenn dein Roman veröffentlicht wird.»


«Danke! Es ist schön zu wissen, dass du dich für das Lesen interessierst», sagte ich mit einem seltsamen Gefühl im Kopf, denn ich verheimlichte ihm, dass ich begonnen hatte, sein Tagebuch zu lesen.


Alex sprach weiter und änderte seine Haltung völlig. Vielleicht hatte er sogar einen seltsamen Gesichtsausdruck von mir bemerkt, während ich über das Tagebuch nachdachte. Er schien plötzlich so traurig zu sein, dass er den Kopf gesenkt hielt und seinen Blick auf sein leeres Glas richtete, das er nervös mit beiden Händen drehte, als wolle er in seiner immensen und unerwarteten Melancholie versinken. «Wenn ich ehrlich bin, schreibe ich neben dem Lesen auch gerne, aber hauptsächlich für mich selbst. Ich schreibe Erinnerungen an meine Vergangenheit auf. Ich bin ein unverbesserlicher Nostalgiker! Ich fühle mich wie ein Geisterjäger. Ich folge dem absurden Wunsch, einerseits die Vergangenheit noch einmal zu erleben und andererseits sie in Worten zu verewigen, als ob ich versuchen würde, etwas wiederzuerlangen, das in Wahrheit mit der Zeit verblasst ist. Unter den vielen Geistern gibt es aber leider auch Traumata, die auf bestimmte Ereignisse und schwierige Entscheidungen zurückzuführen sind, und... dann fühle ich mich verfolgt... Es gibt jemanden, der... Verzeihung, ich übertreibe ein wenig. Wir kennen uns doch kaum...»
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